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Zu neuen Ufern. 


Ein Film⸗ und Rundfunk⸗Zukunftsroman 
von Felix Neumann. 
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Nur fort! 


18. Fortſetzung. 


Dies ganze Treiben ekelte ſie! 

Müde ſagte fie: 
bärmliche Verleumdung? 

Da fuhr er heftig auf: 
ruiniert?“ 


nie geboren! 


fällt oder nicht!“ 


kurze Bellen eines Autos. 
Dann war wieder alles ſtill. 


wo Jutta nervös aufhorchte. 
„Nur — jetzt keinen Beſuch! 


wir ſparen viel Zei 
8 Sie nickte. 
„Allerdings! — 


ſeinem zweifelhaften Publikum. 
einer Eigenmaſchine iſt es zu ſpät.“ 


heit, noch weiter ungeſtört uns auszuſprechen — —! 


verlegen im Rahmen. 
„Gnädiges Fräulein! Zwei Herren find da — —! 
Sie ließen ſich nicht abweiſen!“ 
Biblis' und Juttas Blicke trafen ſich. i 
a Dann ſagte der Geheimrat, als wolle er damit alle 
weiteren Erörterungen vor dem Dienſtperſonal aus⸗ 
ſchalten: „Das gnädige Fräulein läßt bitten — —!“ 
And als dieſe merkwürdigen Gäſte, die ſich ſelbſt 
15 8 die Schwelle überſchritten, wußte Biblis Be⸗ 
eid. 


= Der ältere der Herren, 
Rodewald, war ihm bekannt. 


Er war es, der damals den verräteriſchen Seiden⸗ 
faden entdeckte. 5 


Die Beamten verneigten ſich ſehr höflich. 
Rodewald legitimierte ſich und ſeinen Begleiter. 


der Kriminalkommiſſar 


aber man machte uns die Mitteilung, daß Sie im Be⸗ 
griff ſeien, eine Reife ins Ausland anzutreten — —“ 
Jauttas Antlitz war fahl geworden. 
Mit ihren großen, ſprechenden Augen blickte ſie wie 
ſtarrt die Männer an, die es wagten, den Frieden 
hres Haufes zu ftören. 

Sie. die verhätſchelte 


ergötterte, die beneidete und 


Poſen, den 28, Oktober 1928, 


Warum hörſt du auf dieſe er⸗ 
„Wenn — ſie — mich 


Sie blickte zu ihm empor: „Wäre doch dieſer Reuth 
Manches wäre uns erſpart geblieben —!“ 

Da lachte er bitter: „Weiberlogik! Man muß mit 
dem Gegebenen rechnen, ganz gleichgültig, ob es uns ge⸗ 


Von der Straße tönte durch den Abendfrieden das 


Gleich darauf ſchallte die Klingel durch den Vor⸗ 
raum und ſchickte ihr helles Zirpen bis in den Salon, 


ü Es iſt die höchſte Zeit, 

daß ich mich anziehe. Begleiteſt du mich zur Bahn?“ 

Biblis murmelte: Natürlich! Aber warum im 

Kraftwagen bis zum Zentral⸗Bahnhof? Wollen wir 

nicht lieber das Flugzeug der Zoſſener Linie nehmen, 
t! i 


gleite —! 


auch Sie, Herr Geheimrat, in diefer Sache zu hören“ 
ſteht die Maſchine des Polizeipräſidiums. Wir bringen 
Aber es iſt immer ſtark beſetzt. 
Mich gelüſtet wahrlich nicht nach dem Luftomnibus und 
Und zum Beſtellen 


„Wie du willſt! So haben wir im Wagen Gelegen⸗ ; 


fertig zu machen. Anſere Zeit it knapp — —. 


ſchafft. Was wird denn aus Agathe, wenn ich nicht 
komme?“ 


ie Tür wurde geöffnet, eines der Mädchen erſchien anziehſt, werde ich eines der Mädchen beauftragen, daß 
: geött 0 ſch 90 Gepäck nicht befördert wird und die Zofe zurück⸗ 
ehrt 


nächſten Zug nehme — — —2 


in dieſem Augenblick nicht ſagen. Ich fürchte, daß ſich 
die Sache nicht glatt abwickelt. 
Komplikationen rechnen. 


zu verſchieben!“ 


Perſonen ſeinen Weg zum Flugplatz, wo die Maſchine 
ſtartbereit lag. 5 2 8 


Maſſen auf den verſchiedenen Plätzen Berlins und 5 
ſtarrten zu der Laufſchrift des „Allgemeinen Zageblatts“ 
hinauf, die in wechſelnden Farbentönen verkündete: 5 
der Angelegenheit Reuth wurde ſoeben die Sängerin 
Jutta Vermehren in ihrer Wohnung in Mahlow ver⸗ 
haftet und in das Polizeipräſidium eingeliefert. Ebenſo 
Geheimrat Biblis vom Bühnentruſt! N 
mung durch den Anterſuchungsrichter findet noch in der 
Nacht ſtatt.“ 

Wie kam es. daß dieſe Meldung, die den wirklichen 


„Wir bitten um Verzeihung, gnädiges Fräulein, 


+ Unterhaltungsbeilage zum „Poſener Tageblatt“ „ 


2. Jahrg. 


— auch gehaßte Frau ahnte, daß ſich etwas Furchtbares er 

vorbereite. 5 
Daß die Kralle der Geſetzgebung nach ihr faſſe und 

ſie einem Moloch auslieferte, der weder vor ihrer Kunſt ze 

noch vor ihrer Schönheit Halt machte. . 
Mit leiſer Stimme ſprach ſie: „Allerdings! Ich will 

einen Erholungsurlaub antreten, der mir vom Arzt 

dringend geraten wurde — —.“ 


Der Kommiſſar kniff die Lippen zuſammen und ver⸗ 


neigte ſich abermals. 


„Um ſo mehr bedauern wir, wenn ſich die Abreiſe 


8 des Ingenieurs Reuth nicht ganz unbeteiligt 
in 


“ 


Als Fräulein Vermehren auffahren wollte, hob der 


Kommiſſar beſchwichtigend die Hand: „Nur Verdachts⸗ 
momente, gnädiges Fräulein. Aber dieſe ſind ſo zwin⸗ 
gender Natur, daß wir den Auftrag haben, Sie zu einer 
eingehenden 

führen — —! 


Vernehmung ins Polizeipräſidium zu 


Nun griff Biblis ein. a 
„Geſtatten Sie, daß ich Fräulein Vermehren be⸗ 


„Dem ſteht nichts im Wege! = 
die Notwendigkeit ergeben, 


„Rodewald zog die Uhr: „Auf dem Flugplatz Mahlow 
Darf ich Sie bitten, ih 
Hilfeſuchend blickte ſich Jutta um. 8 8 
„Mein Gott, alle meine Koffer ſind zur Bahn ge⸗ 


Biblis ſagte: „Sorge dich nicht! Während du dich 
‚über — it es denn niht möglich, daß ich den 
Der Kommiſſar wiegte das Haupt: „Das läßt ſich 
Man muß mit ernſten 
Das Beſte iſt, die Reiſe bis auf unbeſtimmte Zeit 


Zehn Minuten ſpäter nahm das Auto mit den vier 


Zwei Stunden darauf ſtanden die Menſchen in 


— Die Verneh⸗ 


a 


Talſachen durchaus nicht 
durch ganz Berlin gi 87 

Man hatte die Genannten im Polizeipräſidium in 
Begleitung der Kriminalbeamten geſehen, und ſchon 
wuchs, genährt durch eifrige Reporter, die Nachricht E 
empor, die friſch in die Zeitungsredaktionen getragen 
wurde. 

Nach allem, was vorausging, nach den Verdäch⸗ 
tigungen, die von Mund zu Mund liefen, brauchte man 
auch keinen Zweifel zu hegen 

Biblis und die Vermehren vor dem Zimmer des 
Unterſuchungsrichters! 

Nun ſah man plötzlich klar und wußte, wo die wirt 
lich Schuldigen zu ſuchen waren. 

Und während überall die Köpfe zuſammengeſteckt 
murden und man die prompte Arbeit der hauptſtädtiſchen 
Polizei lobte und mit einer gewiſſen Genugtuung aner⸗ 
kannte, ſaß daheim Herr von Huhn mit einigen Freunden 
züſammen, 

Die wünſchten dem Bankier Glück, denn daß ſich 
Biblis von dieſem Schlage niemals erholen werde, ſtand 
feſt. Huhn konnte ſich ſchon jetzt als Sieger betrachten. 

So urteilten die Herren. Der Gaſtgeber ſelbſt aber 
wehrte ab und lächelte ſuffiſant! a 

„Die Vermehren verhaftet? Das kann ſtimmen! 
Bihlis auch feigenommen? — Quatſch! Ich glaube, 
daß meine Herren bei der Zeitung da einen Bock ge⸗ 
ſchoſſen haben !“ 

„Aber — er iſt doch mit ihr zuſammen — —.“ Ein 
junger Pianiſt warf dieſe Worte haſtig ein. 

Huhn hob die Hand. 

„Ich kenne Bihlis! Der iſt perſönlich unantaſtbar! 
Menn er hineingeritten wird In trägt auch hier. wie fo 
oft zm Leben. ein Weib die Schuld. Von der Verneh⸗ 
mung bis zur Teſtnahme iſt ein weiter Schritt. Unſere 
odaune en achtet glücklichermeiſe die perſon⸗ 

Treihett des Mireers höher als früher. 
Ih bekämpfe Bißlis als Führer des Truſt und als 


enimrach, wie ein Lauffeuer 


5 Minalen ßeim Erwerß der Reuth ſchen Erfindung! 


Als Venſch naher ſchßtze ich ibn heſonders boch!“ 
So ſprach ein Mann, der das Leben kannte! 


I. 

Am Abend dieſes Tages ſaß Gilela wieder am 
Bette Reuths. 

Die Handwerker und Mechaniker hatten Arbeit 
genug, ſo konnte ſie ſich dieſes Stündchen abſparen. 

Dem Kranken ging es in erfreulicher Weiſe beſſer. 

Ernſt begann erneut Intereſſe für ſeine Umwelt zu 
zeigen. 

Die Mutloſigkeit, die ihn zuerſt mit eiſernen Krallen 
feſthielt, wich dem Wunſche, bald wieder auf zu ſein, um 


ſich der geliebten Arbeit widmen zu können. 
Als Fräulein Ruhland berichtete, daß der Bau der 


neuen Apparate gut voranſchreite, drückte er ihr dankbar 
die Hand. 

Sie ſprach: „Alles Material iſt beſtellt! Teilweiſe 
konnte ich das Zubehör fertig kaufen, nur bei Linſen 
und Röhren ergeben ſich einige Schwierigkeiten. : 

Die Doppelprismen für die plaſtiſche Darſtellung 
der Bilder liefert in kürzeſter Friſt Jena.“ 
Sie rückte den Stuhl näher heran. 
„Und denke dir: Die koſtbare Spule für die gain: 
kegulierung, deren Konſtruktion uns ſolche Mühe machte, 


iſt unverſehrt geblieben.“ 


m Reuth nickte mit dem Kopf. 

Wie umſichtig du alles in die Hand genommen 

haſt! Ich kann dir gar nicht genug dafür danken.“ 
Dann nahm Giſela einen großen Stoß Briefe vom 

Tiſch und breitete ihn auf dem Schoße aus. 

„Was heute wieder alles eingelaufen iſt! Angebote 

ber Angebote! Wenn wir wollten, könnten wir das 
d ſo ſcheffeln. 

Bettelbriefe! 
e dieſe 


Vorſchläge für neue Erfin⸗ 
Schreiben en St könnte eine 


Ba , t Tan 


Sie nahm einen Brief mit feiner, steiler Handſchrift, 
der war mit ausländiſchen Marken beklebt. 

„Hier meldet ſich eine unabhängige junge Dame aus 
Amſterdam, angebliche Beſitzerin großer Plantagen auf 

Sumatra und Java, und fragt an, ob du ſie heiraten 
willſt! Es wäre ihr eine große Ehre, einen ſo berühmten 
Erfinder zum Gatten zu bekommen! 

Auch ein Bild legte ſie bei. Hier!“ 

Reuth hob die Hand und winkte ab. 

„Ich will nichts ſehen! Vernichte das alles! Rur 
ernſthaft gemeinte Geſchäftsbriefe verwahre. Wer weiß, 
ob man ſolche Angebote nicht einmal nötig hat!“ 

Dann richtete er ſich ein wenig empor und ſein Blick 
umfaßte Giſelas liebe Geſtalt: „und — du —? Du 
könnteſt doch zu jeder Stunde einen Geldfürſten heim⸗ 
führen! Dann brauchteſt du nicht mehr deine Zeit zu 
opfern, hier in dieſem dürftigen Zimmer an einem 
Krankenlager zu ſitzen — —. 

Leiſe ſtrich ſie mit der Hand über ſeine Stirn. 

„Jad möglich wäre es ſchon! Jedoch — ich ver⸗ 
zichte ebenſo wie du auf die Dame in Holland!“ 

Sie neigte ſich zu ihm hernieder. 

„Wie man verſucht hat, unſer Werk zu jeiftöten, 
möchte man auch unſere geiſtige Gemeinſchaft trennen! 
Das eine wird ihnenebenſowenigglücken wie das andere!“ 

Ihre Stimme nahm hellen Klang an, als ſie fort⸗ 
fuhr: „Wir wollen ſchaffen an einer hohen Kultur⸗ 
aufgabe, wir wollen nicht ruhen noch raſten, bis die 
reiche Ernte jahrelanger Mühe unter Dach und Fach iſt! 
Oh — du ſollſt nicht vergeblich gerungen haben. 

Und wenn ich in deinem noch ſo gebrechlichen Nachen 
mit dir fahren darf zu neuen Ufern, als Kulturbringer 
deines Volkes und der Welt, dann erhebt mich deine 
Gnade hoch über alle Frauen!“ 

Ihr Haupt ruhte an ſeiner Bruſt. 

Sie ſpürte, wie ſein Herz unruhig ſchlug, wie ſeine 
Singer in ihrem Haar wühlten. 

„Giſela! Nichts könnte mich raſcher geneſen laſſen 
als deine Worte! Du glaubſt an mich! So — werden 
wir — zuſammen ſiegen!“ 

Im Nebenzimmer ſchnurrte der Fernſprecher. 

Giſela eilte hinaus und kam dann wieder. 

„Diele ſchöne Stunde, die wir eben durchlebten, iſt 
zu Ende. Man hat mich vom Polizeipräſidium erſucht, 
ſofort dorthin zu kommen. Heute findet ein großes Ver⸗ 
hör ſtatt, wo ich zugegen ſein muß. Vielleicht auch an⸗ 
ſchließend ein Lokaltermin in der Volksoper nach be⸗ 
endeter Vorſtellung. Es kann alſo ſpät werden!“ 

Sie ordnete ihre Friſur vor dem Spiegel. 

„Weißt du, wen man geladen hat? — Die Ver⸗ 
mehren und den Geheimrat! Mir ſcheint, 0 die S 
anfängt, bitterer Ernſt zu werden!“ f 

Neuth blickte ſinnend vor ſich hin. A 

Mir tut es leid um Biblis! Ich 1 es ie aus⸗ 
geſchloſſen, daß er irgendwie mit dem Anſchlag in Ver⸗ 


bindung ſteht. Weder direkt, noch indirekt! — — Und — 
die Sängerin — —? 

Giſela griff nach ihrem Jackett. 

„Eine Affekthandlung traue ich ihr bei dem ſtarken 
Temperament zu, ob aber auch eine feige mit Ueber⸗ 
legung ausgeführte Tat? Wer vermag das zu be⸗ 
‚urteilen, ehe man nicht klar ſieht!“ 

Reuth ſprach nachdenklich: „Mir iſt manchmal, ae 
ich darüber nachſinne, ſo, als ob wir einen falſchen Weg 
beſchritten hätten, als wir damals in der erſten 11 
regung die Kriminalpolizei benachrichtigten! — 

Aerger und Verdruß bereitete uns das, wieviel 1 10 
vergeudete Zeit koſtete uns dieſer für uns arbeitende 
amtliche Apparat! —- 

Und — was wurde bisher erreicht? Selbſt wenn 
man den armen Schächer noch findet, der die Tat aus 
irgendwelchen dunklen Trieben heraus beging, wird da⸗ 
durch, an der Lage etwas gebeſſert — —2“ 

Giſela, zum Gehen fertig, trat an Ernſts Bett: 
ſchicke dir die Schmelter herein! Dann gehe ich n 
mal u ar 0 


(Hortſebung pont ; 


Im Glockenturm. 


Erzählung von Werner Henningſtedt. 


Es war in Lübeck, der Stadt mit den goldenen Türmen, als 
ich, ſchon mit Vorbereitungen zu meiner Abreiſe beſchäftigt, zu 
meinem großen Aerger feſtſtellte, daß meine Uhr, ein ſonſt ſehr 
präziſes Werk, ein Geſchenk meines lieben, ſchon längſt verſtor⸗ 
benen Vaters, ſich andauernd verſpätete. Da ich damals in mei⸗ 
m Berufe als Kaufmann ſehr pünktlich zu erſcheinen hatte, war 
mir dieſes Faktum doppelt peinlich, und ich begab mich am ſelben 
Abend noch auf die Suche nach einem zuberläffigen Uhrenarzt. 
Man wies mich zu einem alten Herrn, der in einem windſchiefen 
Häuschen an der Untertrave wohnte, und der der vereidigte Chi⸗ 
rurge ſämtlicher Turmuhren der alten Hanſeſtadt war. 

Es dämmerte bereits ſtark, als ich, verfolgt von einem wüten⸗ 
den Teckel, der andauernd verſuchte, meine Beinkleider auf ihre 
Dauerhaftigkeit hin zu verſuchen, den kleinen Laden betrat, in dem 
aber hundert verſchiedene Uhren, Uehrchen und ſonſtige Präzi⸗ 
ſions⸗Ehronometer tickten und tackten, wie ebenſo viele lebende 
und hoffende Menſchenherzen. Nahezu unheimlich war es mir, 
Ich ſetzte mich beklommen auf einen bereitgeſtellten Hocker, auf 
das Erſcheinen des Meiſters wartend, der, wie mir ein blond⸗ 
gelocktes lübiſches Kind mitteilte, „ſofort“ erſcheinen würde. Ob⸗ 
gleich ich ſonſt dem Wort „ſofort“ allemal ſkeptiſch gegenüberſtehe, 
erſchien der alte Herr dennoch nach nicht gerade allzu langer Zeit 
und nahm mit zittrigen Händen meinen lieben treuen und jetzt 
fvanfen Reiſebegleiter in die Hand. Er klemmte das Vergröße⸗ 
rungsglas ins Auge, betrachtete das Werk und erklärte mir mit 


Küſter der alten Marienkirche am Vormittag bei ler vorbeikam. 
und mir mitteilte, daß die Zeiger der Turmuhr in der letzten 
Nacht ſtehen geblieben wären. Irgend ein kleiner Schaden müßte 
an dem Werk zu beheben ſein, die Uhr wäre zu ſtellen und wahr⸗ 
ſcheinlich auch wieder einmal gründlich zu u Ich begab 
mich alſo kurz darauf zum Turm, ließ mir den Schlüſſel geben 
und kletterte, vorläufig nur mit dem notwendigſten Handwerks⸗ 
zeug verſehen, die Stiegen empor. Als ich auf der Wendeltreppe 
berſchnaufend einmal neugierig den Kopf durch eine Luke ſteckte, 
bemerkte ich, daß der Wind doch ſchärfer wehte, als ich es auf 
dem eiligen Wege bemerkt hatte. Es war ziemlicher Froſt. Im 
Innern des oberſten Turmgemaches beſtieg ich die Leiter, die in 
das eigentliche Werk führte, und prüfte erſt einmal das Räder⸗ 
Gait ce Da ich nichts Beſonderes finden konnte, ging ich auf die 
lerie, um feſtzuſtellen, ob nicht an der Vernutung 155 ſchweren 
maſſiven Zeiger, die augenblicklich ſtumm und bewegungslos über⸗ 
einander lagen, etwas geſchehen ſei, das ihren ſonſt einwandfreien 
Lauf hemmte. Jedoch auch hier konnte ich nichts entdecken. Schon 
wollte ich wieder in das Innere des Turmes zurück, um fo eiliger, 
als tatſächlich auf der freien, windumtoſten lerie ein längerer 
Aufenthalt nicht möglich war, als ich bemerkte, daß der große 
Minutenzeiger gegen eine Schraube gelaufen war, die die Fläche 
des umfangreichen Ziffernblattes an der Turmwand feſthielt. Wie 
dieſe Schraube ſich lockern konnte, wie ſie überhaupt ſo weit aus 
dem Schraubengang herausrutſchen konnte, und wie es möglich 
war, daß ſie dennoch ſo feſt ſaß, um das ganze, doch gewiß ſehr 
ſtarke Werk zu hemmen, das war mir im Augenblick unerklärlich. 
Ich ſah nur ſofort ein, daß bei dieſer Kälte und der Glätte der 
Galerie das Aufſtellen einer Leiter unmöglich war. Ich konnte 
alſo nur den Schaden beheben, indem ich von innen, alſo im Werke 
ſelbſt ſitzend verſuchte, die Schraube herauszutreiben. Demnach 
verließ ich die Plattform wieder und kletterte in das Werk hinein, 
mich ſo zwiſchen die Balken ſtellend, daß ich die Innenfläche des 
äußerlich angebrachten Zifferblattes an der defekten Stelle be⸗ 
quem bearbeiten konnte. Die Zeiger lagen auf der Stundenzahl 
ſechs des Zifferblattes übereinander. Die Uhr der Marienkirche 
war demnach einige Sekunden nach 6½ Uhr ſtehen geblieben, in⸗ 
dem in dieſem Augenblick der Minutenzeiger gegen die auf un⸗ 
erklärliche Weiſe gelockerte Schraube anlief und dadurch in ſeinem 
Laufe gehemmt wurde. Die Schraube mußte gelöit werden, das 
ſtand feſt. Ich verſuchle zuerſt von innen mit dem einfachen Hand⸗ 
werkszeug, das ich bei mir hatte, einem Hammer und einem 
eiſernen Keil, den Zapfen der Schraube herauszuſchlagen. Er 
hielt jedem Schlage ſtand. Wie vom Teufel behext, ſaß dieſes 
kleine Stücklein Eiſen in der Nute. Ich legte den Keil quer darauf 
und ſtemmte mich mit der ganzen Kraft meines damals ſehr 
rüſtigen Hörbers dagegen — es half nichts, und es half nichts. 
Ich berſuchte, mit dem Meißel die Schraube zu demolieren, indem 
ich Stücke von der Kante abzuſchlagen bemüht war. Blanke Riſſe 
zeigten ſich auf der verroſteten Fläche, aber das geſchmiedete Eiſen 
hielt ſtand. Endlich erlahmten meine Kräfte für einen Augen⸗ 
blick, ich ſetzte mich auf einer Getriebewelle zurecht und überlegte. 
Ein nochmaliger Weg zu meiner Wohnung durch die winterlich 
ungemütlichen Straßen war mir nicht gerade willkommen. Selbſt 
ein Hinunterklettern des hohen Turmes zum Küſter, der bielleicht 
97 . 8 in 010 ge hätte, war mir zu ume 
. 8 ändlich. ann und ſann und glaubte immer noch, einen 
mich die Kraft meines Lebens gekoſtet hat. Ausweg aus dieſem Dilemma finden zu können. Ich betrachtete 
30 ch hatte alſo wieder einmal richtig vermutet, und ich bat den die hintere Wand des gewaltigen Zifferblattes und entdeckte, daß 
Meiſter, doch, wenn ich ihn durch meine Neugierde nicht kränke, zu ſie aus einzelnen Teilen zuſammengeſetzt war, die wiederum mis 
einem gemütlichen Beiſammenſein im alten Lübecker Schifferhaus einander durch Schrauben verbunden wurden. Mir kam nun der 
au erſcheinen. Er ſagte bereitwilligſt zu, und ich ging nach Haufe, Einfall, dieſe Schrauben, wenn es nur angängig wäre, zu löfen, 
um ehrlich zu fein, ſehr geſpannt darauf, was wohl immer dieſem ein geringfügiges Teil des Zifferblattes herauszuheben, meinen 
alten Herrn in ſeinem Leben Schweres begegnet ſein moge. — — [Oberkörper durch dieſe Luke zu ſchieben und zu berſuchen, auf 
Ich ſaß ſchon einige Zeit auf einer der kunſtvoll gejgmisten dieſe Art, halb im Freien und halb im Innern des Turmes mich 
Bänke im beſagten Schifferhaus und betrachtete nachdenklich durch befindend, die Schraube durch Benutzung eines Brecheiſens her⸗ 
die Wolken meiner guten hamburgiſchen Hausmacher die Schiffe, auszutreiben. Ich verſuchte dieſe Arbeit, und fie ging ſchneller 
die, auf Schnüren gereiht, von der hohen Decke herniederhingen, von ſtatten, als ich es erwartet hatte. Nach einiger Kraftaufwen⸗ 
als Meiſter Johannes mit ſeinen immer noch müden, ſchleppen⸗ dung konnte ich auch die Bretter aus ihrer Verſchalung löſen und 
den, aber jetzt doch etwas beſchleunigten Schritten das Lokal bes hatte nun ein Loch bor mir, das ungefähr ſo groß war, um meinem 
trat. Bei dampfenden Gläſern ſtarken Grogs ſaßen wir bald Kopfe, den Schultern und allenfalls noch 5 eng aneinander⸗ 
darauf beiſammen, und es dauerte auch nicht lange, als der Uhr⸗ gezogenen Armen Platz zu bieten. Schneidender Wind pfiff 
macher, nachdem er eine kurze Zeit nachden ich ins Leere geblickt herein, und ich hörte nur das mißtönige Kreiſchen des Wetter. 
hatte, mit feiner Erzählung begann. hahnes, der einige Meter über mir ſich auf ſeinem Sockel hin⸗ 
„Wie Sie, beſter Herr, haben ſich ſchon viele über mein Aus⸗ und zurüddrehte, Ich nahm nun ein Eiſen, das mir zu dieſem 
ſehen gewundert. Dennoch kann ich Ihnen verſichern und meine Zweck geeignet erſchien, und ae mich durch die Oeffnung. 
Jugendfreunde werden es Ihnen beſtätigen, daß ich einſtmals der Wieder und wieder ſtemmte ich es unter den Schraubenkopf, die 
Nüftigften einer geweſen bin. So habe ich auch, wie es mein Schraube wollte nicht heraus. Die Finger begannen mir zu er⸗ 
Großbater und Vater ſchon getan hatten, die Kontrolle und die klammen, die Augen tränten von dem eiſigen Winde, der auch in 
Reparaturen der ſtädtiſchen Uhren ſeinerzeit übernommen, ohne | meinen Haaren herumgaufte, es ſchien ſich nichts machen zu laſſen. 
im geringſten Furcht zu haben, daß bei einer Arbeit auf ſchwin⸗ Da packte mich eine richtige Wut über dieſen vertrackten Bolzen, 
deln hoher, nur von ee Gitter umſchloſſenen Galerie der aller Menſchenkraft und Ueberlegung ſpottete, ich ſtemmte 
jemals ein Schwindel mich befallen könnte. Ich habe mich denn mich noch einmal mit meiner ganzen Stärke dagegen, und mit 
auch hier in Lübeck mit einem lieben ſtillen Mädchen verheiratet, einem Ruck flog der Bolzen laut polternd heraus und über das 
das auch ſpäterhin als getreue W noſſin ſich bewährt hat, in⸗ Kupferdach gene bis zum Kranzgeſimſe. Im ſelben Augen» 
dem es nach dem Vorfall, bon dem i Ihnen heute erzählen will, blick begann die Uhr von ſelbſt ſich in Bewegung zu ſetzen und das . 
nimmermüde die gange Arbeitslaſt auf ſich genommen hat, bis ic | gewohnte Geräuſch hervorzubringen. Was aber in dieſem einen 
langſam, ach, allzu langſam für mein Ermeſſen, endlich wieder Augenblick mit geſchehen war und was mir erſt nach einigen Se⸗ 
daran gehen konnte, meinen Beruf weiter auszuüben. kunden vollkommen zum Bewußtſein kam, das war das ſchlimmſte, 


war im Winter des Ighres 19, froſtklare Tage, als der was mir in meinem Leben je paſſiert war:“ 


mich jeder Menſch, der ein wenig von dem Alltagsleben fih ab⸗ 
ſondert und in deſſen Mienen ich etwas befonderez- zu leſen ver⸗ 
meine. Ich glaubte, auch hinter dieſem alten und doch jungen 
Meiſter etwas beſonderes ſuchen zu können, und ich riskierte 
daraufhin einige Markſtücke, indem ich mir aus ſeinem Waren⸗ 


„Sie ſind Lübecker?“ fragte ich, „und ſchon lange am Ort, 
nicht wahr?“ 5 

„Sicher,“ meinte er mit feiner leiſen Stimme. „Auch mein 

Vater und meine Vorfahren waren hier anſäſſig.“ Pe 
„Entſchuldigen Sie meine vielleicht etwas indiskrete Frage, 

ging ich direkt auf mein Ziel los, aber Sie erſcheinen mir nicht 

ſo alt, wie es im erſten Augenblick den Anſchein hat. Darf ich 

mich nach Ihrem Alter VVV 

Ich bin 46,“ entgegnete er mit leiſem Lächeln. 

Obgleich ich dieſe Antwort eigentlich erwartet hatte, frap⸗ 
pierte ſie mich dennoch, und ich ließ mich zu einem „Unmöglich“ 
hinreißen. = 

„Ja, ja, das ift fo,“ entgegnete er darauf und faßte mit ſeiner 
zitternden Hand nach ſeinem weißen Haar. „Laſſen Sie ji durch 
mein Haar nicht beirren, auch meins war ehemals ſo dunkel, wie 
heute noch Ihres. Gebleicht iſt es nur durch einen Vorfall, der 


Der alte Herr hielt gedankenvoll inne und leerte ſein Glas 
mit einigen durſtigen Zügen. Ich war gern bereit, ſeinem Er⸗ 


zählertalent ein neues zu weihen, und nachdem wir auch unſere 


Zigarren wieder in Brand geſetzt hatten, fuhr er fork: 

„Ich ſagte Ihnen ſchon, daß die beiden Zeiger auf der Minu⸗ 
lenziffer ſechs übereinanderliegend ſtehen geblieben waren, der 
große dadurch, daß er durch den hervorgetrekenen Schraubenbolzen 
am Weiterlauf behindert wurde. Als ich nun den Bolzen heraus⸗ 
trieb, war dieſe Hemmung aufgehoben und das ſonſt vollkommen 
lich in Stand befindliche Uhrwerk ſetzte im ſelben Augenblick 
ſeinen jahrzehntelang gewohnten Gang fort und der Minuten⸗ 
zeiger ſchnellte, von der Kraft des Werkes getrieben, bis auf die 
Minutenziffer ſieben weiter, Nun war das Loch aber, das ich 
durch Herausſchlagung einzelner Bretter gebildet hatte, dicht am 
Kopfe der in Rieſenausmaß kenntlich gemachten Sieben auf dem 
Zifferblatte. Es war mir demnach nicht möglich, meinen Kopf 
aus dem Ey zurückzuziehen, da ja der früher vorhandene freie 
Raum durch den weiter geſchnellten Zeiger um die Hälfte verklei⸗ 
niert worden war. Ich war alſo, beſter Herr, mit dem Kopf in 
einer Guillotine, einer Köpfmaſchine, die unaufhaltſam mit 
höhniſchem Geräuſch weiterarbeitete, und die weder auf inſtän⸗ 
digſtes Flehen noch auf brüllendes Rufen der Verzweiflung 
reagierte. Mir lag das Beil am Halſe, und kein Scharfrichter 
war dabei, den ich anflehen konnte, mit feinem Werke aufzuhören. 
Tief, tief unter mir ſah ich meine Heimatſtadt, das ſilberblanke 
Band der Trabe, die vielen goldenen Türme, beſchienen von froſti⸗ 
ger Winterſonne, ganz tief unten wohl auch die Straße, an der 
ich wohnte, und unter mir arbeitete die Maſchine, die mit geradezu 
ſpöttiſchem Ticken den ſchweren maſſiven Zeiger von Minute zu 
Minute näher trieb, und die bald mit unwiderſtehlicher Kraft 
meine Halswirbel zerdrücken mußte. 

Es waren nur Minuten, Herr, ganz kurze Minuten, von 
denen wir ſolche in ungezählter Menge ruhig im Kreiſe unſerer 
Lieben verleben. Es waren nur die geringfügigſten Bruchteile 
ines Menſchenlebens, die ich mich in dieſer Lage befand. Aber 
Sie können mir glauben, daß alles, was ich durchlebt hatte, alle 

Jab 


In ſolchen Lagen denkt man an den Herrgott, wenn man ſein 
ganzes Leben lang an ihn auch nicht gedacht hat. Ich habe damals 
mehr gebetet als je zuvor, wenn es auch nur in einigen Sekunden 
} Aber auch dieſe Gebete ſtiegen zum Himmel auf, und es 

mir, wie wenn meine Rettung unmöglich wäre. 
einem neuen Ruck 


hniſche Ticken unter mir hörte auf, der 
1 unanflehbare Zeiger — blieb jteh 


ſigkeit 


ich in) 
uf 


keimfähig. 


u Aus unſerem Karitätenkaſten. 
318, 

Zuerſt findet ſich die Bezeichnung der Nordſtaaten unter dem 
Namen Skandinavien bei dem römiſchen Schriftſteller Plinius. 
In den erhaltenen Handſchriften kommt aber ſowohl der Name 
Skantinavia als auch Skatinabig vor, außerdem der Name Scan⸗ 
dia, womit aber eine Inſel bezeichnet wird, die bei Britannien 
angeführt wird. Scandia iſt gewöhnlich als en des 
Namens Scandinabia aufgefaßt worden. Wahrſcheinli ſind es 
aber urſprünglich zwei ganz berſchiedene Namen gewejen; ſie find 
ſchon früh verwechſelt und vermengt worden, und dadurch ift bei 
Abſchreibern und Schriftſtellern Scandinabia entitanden. 


814. 
In Bulgarien gibt es auf eine Bevölkerung von 5 Millionen 
4000 Hundertjährige. 
315. } 


Die Wachtel iſt ein erbärmlicher Flieger, noch ſchlimmer fbeht 
es mit dem Wachtelkönig. Treten ſie aber ne Wanderungen an, 
wo ſie weit fliegen müſſen, dann können ſie plötzlich über daz 
Meer fliegen. 


316. 
Jnſektarium iſt eine Einrichtung schädliche von nützlichen 
Inſekten, auch von ſolchen, die andere ſchädliche Inſekten vernich⸗ 
ten ſollen. Zu dieſem Zweck züchtet man z. B. in Italien einen 
aus Auſtralien ſtammenden Käfer, welcher die Schildlaus verzehrt, 
= den Orangen⸗ und Zitronenpflanzungen ſehr gefährlich werden 
ann. - 
317 


Der Stockfiſch legt jährlich etwa 45 Millionen Gier. 
318. 

Als Gegengabe für unzählige Kulturträger hat die Neue 
Welt der Alten Welt verhältnismäßig wenig Nutzpflanzen und 
Haustiere geliefert. Von erſteren den Mais, die Kartoffel, den 
Opiumtienkaktus, die Tomate und den Tabak, von letzteren ledig⸗ 
lich das Truthuhn und das Meerſchweinchen. Der Mais wurde 
wie die Kartoffel bei der Entdeckung Amerikas dort bereits allge⸗ 
mein angebaut. Seit dem Anfange des 16. Jahrhunderts zogen 
ihn ſpaniſche und italieniſche Gärtner in einzelnen Pflangen aus 
Körnern; da ſie gut gediehen, ging man bald zum Anbau des 
neuen Getreides im großen über. Aus Italien gelangte der Mais 
zunächſt in den Orient und wenig ſpäter als Welſchkorn oder tür⸗ 


kiſcher 1 nach Deutſchland. 


78 
ſt Franz Drake ſorgte 
E ch kaum vor dem letzten 
swirtſchaftliche Bedeutung er» 

langte. : 
Das Truthuhn wurde aus Mittelamerika 1520 nach Spanien, 
1524 nach England, 1533 nach Deutſchland und wenig ſpäter nach 
Frankreich gebracht, blieb aber lange koſtbares Luxusgeflügel. 
Im Jahre 1551 ſah man in Paris, 1554 in Augsburg die erſten 


Meerſchweinchen, die in ihrer peruaniſchen Heimat als die wich⸗ 
tigſten Schlacht⸗ und Opfertiere gehalten, in Europa jedoch zu⸗ 


nächſt nur aus Liebhaberei gezüchtet wurden, infolge pa Brauch⸗ 
barkeit als Verſuchstiere zu mediziniſchen Zwecken ſpäter unge⸗ 
ahnte Bedeutung erlangten. 5 E 


RE 819. = : Re 
Man hat berechnet, daß die Totengräherkäfer fo ſtark fin, 
daß im Verhältnis zu ihnen ein Menſch 4500 Kilogramm fort⸗ 
bewegen können müſſe. i N 3 
Die Kröte I it jedes elfte Ei iſt 


5 (England) den 
ieben Jahre allein 


7 N 
5 1 


uſtraliens tragen die Pferde ſtatt der 
ß Nee 


